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am 20. April 2010
Könnten Sie kurz erklären, wie die Zusammenarbeit von 
Programmplanung und den einzelnen Redaktionen abläuft? Inwiefern 
beeinflusst die Planung in unserem Fall die Arbeit der 37 Grad-Redaktion?
Dazu muss man sich zunächst auf die Ebenen begeben, in denen die 
Programmplanung arbeitet. Die Redaktionen kümmern sich immer um das 
einzelne Programm. Die Programmplanung ist immer für die Komposition, das 
Gesamtkonzept verantwortlich. Tangiert wird die Redaktion dadurch, dass wir 
natürlich hin und wieder Überlegungen machen wie: Wo platzieren wir 37 Grad? 
Nun stehen da ja keine Änderung an, aber beispielsweise als wir „Neues aus 
der Anstalt“ ins Programm genommen haben, und dadurch 37 Grad immer 
wieder Mal zum Ausfall gebracht haben, war die Redaktion natürlich schon 
betroffen, weil es ja einen Sendeplatz weniger monatlich gab.
Das Zweite, wo Radaktion und Programmplanung in Kontakt kommen, ist bei 
der Frage, wohin soll 37 Grad gehen von der inhaltlichen, gestalterischen 
Ausrichtung her. Bei 37 Grad bauen wir stark auf das auf, was die Redaktion in 
den letzten 15 Jahren entwickelt hat, aber trotzdem weisen wir zum Beispiel wie 
bei Late-Night-Talks auch daraufhin, dass das Programm, die Inhalte, die Gäste 
bzw. Protagonisten so interessant sein müssen, dass man als Zuschauer immer 
wieder einsteigen können muss, weil es nachts besonders viele 
Programmspringer gibt.
Die dritte Ebene, auf der wir uns zusammenfinden, ist, dass wir immer das 
Programmcontrolling machen im Sinne von Erfolgskontrolle. Das orientiert sich 
sehr stark an Zahlen, also am Marktanteil, der Quote. Dabei achten wir aber 
auch auf die Demografie des Programms, also wie viele Zuschauer mittleren 
Alters erreichen wir. 
Und was auch bis zu einem gewissen Grad eine Rolle spielt, ist das Geld, 
wobei das bei 37 Grad nicht so ein großer Faktor ist, weil wir wissen, dass ein 
solches Programm ein gewisses Budget braucht, das eine sorgfältige 
Produktion ermöglicht, es aber nicht sehr aufwendig in der Herstellung ist. Da 
treffen wir in den Redaktionen auf ein hohes Kostenbewusstsein. 
Also, zusammengefasst die Ebenen, auf denen wir zusammenarbeiten, sind die 
Sendeplanung, Formatprofile, das Programmcontrolling, 
ARD und ZDF sind durch die Finanzierung durch Gebühren doch 
wirtschaftlich unabhängig. Warum orientieren sich die öffentlichen-
rechtlichen Sender trotzdem so stark an der Quote wie die Privaten? 
Weil das Fernsehen selbst unter veränderten Bedingungen wie der 
Programmvielfalt - es gibt pro Haushalt ca. 80 Programme, und der 
Konkurrenzsituation mit dem Internet- immer noch ein Massenmedium ist. Und 
37 Grad ist eine Sendung, die auf ein Massenpublikum ausgerichtet ist. Da ist 
die Quote in einem sehr basalen Sinne auch immer eine Art Qualitätsausweis, 
im Sinne von, dass man mit einem Programm dem Charakter des Mediums 
gerecht wird. Das ist ein sehr allgemeines Kriterium, das weiß ich sehr wohl, 
aber es ist eben auch kein unwichtiges aufgrund der Charakteristik des 
Mediums, in dem wir uns bewegen. Im übrigen muss man dazu sagen, dass wir 
die Quote regelmäßig  thematisieren, wenn wir von der Programmplanung mit 









wie viele Zuschauer wir erreichen wollen, und über die Möglichkeiten sprechen, 
die es gibt, um noch ein paar mehr zu erreichen. Wir reden dort nie über Quote 
im absoluten Sinne. Es wäre ja auch aberwitzig, an 37 Grad einen 
Quotenmaßstab zu legen, der weder den Zeitpunkt noch dem Genre, dem es 
angehört, gerecht wird. Wir messen 37 Grad jetzt nicht an einem 
Freitagskrimimaßstab mit fünf oder sechs Millionen Zuschauern. Von daher 
sehen Sie an der Art wie wir hier mit der Quote umgehen, dass wir das 
durchaus als ein relatives Erfolgskriterium ansehen.  
Aber läuft man nicht in Gefahr, Einheitsbrei zu entwickeln, wenn man der 
Quote so viel Beachtung schenkt? 
Denn in Gesprächen mit verschiedenen 37 Grad Autoren wird immer 
wieder deutlich, dass sie während der Produktion für 37 Grad den 
Quotendruck der Redaktion spüren. Da sollen dunkle, womöglich traurige 
Bilder in der Farbkorrektur „fröhlicher“ gemacht werden oder ein zu 
esotherischer Protagonist wird gegen einen „Normalo“ ausgetauscht, 
wegen größerer Identifikationsmöglichkeit für den 
Durchschnittszuschauer. Inwiefern beeinflusst Quotendruck bei 37 Grad 
die Freiheit der Autoren und auch die Qualität des ZDF-Fernsehens?
Wenn ich mir 37 Grad Sendungen angucke, sehe ich durchaus eine 
Unterschiedlichkeit in den Filmen, da sehe ich, dass durchaus eigene 
Darstellungsformen und Handschriften möglich sind, obwohl es so ist, dass 
natürlich 37 Grad nicht ein Sendeplatz ist für Autorenfilme, um einen 
Extrembegriff zu benutzen, oder Individualkreationen, was nicht abwertend 
gemeint sein soll. Würde jetzt ein Autor zuhören, sähe er diese Aussage 
wahrscheinlich sehr kritisch. Das ist auch ein häufiger Konflikt, den wir Planer 
auch mit den Machern haben. Aber 37 Grad ist kein Sendetermin wie wir ihn in 
einigen Bereichen wie im kleinen Fernsehspiel haben, wo es viel stärker um so 
etwas wie Autorschaft und individueller Gestaltung geht. Und das wissen auch 
die Autoren, die für 37 Grad arbeiten. 
Und ein roter Faden im Stil der 37-Grad Filme ist wahrscheinlich auch ein Teil 
des Erfolgsrezeptes für diesen Sendetermin. Ob einem das jetzt gefällt oder 
nicht. Wie ich eben sagte, hat der Wettbewerb, die sich daraus ergeben, dass 
es so eine hohe Zahl von Programmen pro Haushalt gibt, und der Quotendruck 
auf verschiedenen Ebenen der Programmarbeit auch etwas 
gleichmacherisches, wie Sie eben gesagt haben, Einheitsbrei, das würde ich 
gar nicht bestreiten. Nur so können Sie aber heute inhaltlich interessante, 
substantielle Programme überhaupt durchsetzen am Markt.
Das heißt, jeder Autor, der für 37 Grad arbeitet, muss sich auch gleichzeitig 
fragen: Will ich die Resonanz, die ich über so einen Sendetermin bekomme, 
und dieser Sendetermin ist eben mehr als ein Termin, mehr als ein gewisser 
Zeitpunkt, das ist auch ein Rahmenkonzept, in dem ich mich bewege, will ich 
darüber eine Möglichkeit haben, ein großes Publikum zu erreichen oder will ich 
etwas anderes machen und die ganze Sache nicht als einen inhaltlichen 
Rahmen verstehen, sondern nur als einen Zeitpunkt und will dann im Prinzip 
machen, was ich will, dann- das sage ich jetzt aus Erfahrung-muss ich aber 
sehen, dass ich damit meistens weniger Erfolg habe, als wenn ich mich an den 
inhaltlichen Rahmen halte. 
Das heißt, natürlich hat der Wunsch oder der Anspruch, ein bestimmtes 
Publikum oder eine bestimmte Zahl von Zuschauern zu erreichen, eine 
Auswirkung auf die Arbeit als Autor und die Gestaltung der Filme. Aber ich 
denke, das wäre nur dann problematisch wenn wir bei 37 Grad bestimmte 









im Vormittagsprogramm auf RTL hat man wie mir eine dort mitarbeitende 
Produzentin erzählte, z.B. ein Kind mit Hasenscharte nicht ins Bild genommen. 
So etwas würde 37 Grad immer zeigen, weil es sich stark an der Wirklichkeit 
und auch an Problemen in der Wirklichkeit orientiert. Denn zum Konzept der 
Reihe gehört ja gerade die Auseinandersetzung mit durchaus existenziellen 
Themen. Und da werden eben z.B. Behinderung und Tod nicht ausgeklammert.
Wir machen es im Einzelfall übrigens auch so, dass wenn wir ein Thema haben, 
von dem wir ahnen, dass es auf Grund seiner Schwere oder Härte keine große 
Zuschauerzahl erzielen wird, dann entscheiden wir nicht nach 
Quotenüberlegungen, sondern verwirklichen es oft trotzdem, einfach weil wir es 
wichtig finden und ihm Platz geben wollen.
Aber warum werden zum Beispiel Themen von 37 Grad abgedeckt, die 
vom Privatfernsehen schon bis ins letzte behandelt worden sind, wie zum 
Beispiel Schönheitsoperationen in "Mein teures neues Gesicht", wo der 
Zuschauer sich fragen kann: warum sehe ich das hier jetzt auch noch? 
Was ist daran neu? Denn ausführlich mit der Motivation oder mit den 
Hintergründen der Protagonisten hat sich der Film nicht 
auseinandergesetzt.
Erstens muss ich dazu einmal sagen, dass die Tatsache, dass ein Thema schon 
im kommerziellen Fernsehen behandelt wurde, noch kein Ausschlusskriterium 
für 37 Grad sein muss. Wenn das Thema eine existenzielle Dimension hat, und 
das hat es in diesem Fall durchaus, ist es eins, was sehr gut in die Reihe passt. 
Dann ist eben die Frage, wie man das Thema angeht und mit welchen inneren 
Themen man sich als 37 Grad-Autor beschäftigt. Und wenn dieses Thema, hier 
Schönheits-OP's  schon große Präsenz in der Gesellschaft findet und deshalb 
auch von Medien aufgegriffen wird, wobei es da oft um Oberflächlichkeiten wie 
die Machart ging, so ist es jetzt die Aufgabe von 37 Grad, sich mit den 
Schwierigkeiten, mit der Komplexität des Themas auseinanderzusetzen, mit der 
Brüchigkeit, der Widersprüchlichkeit. Denn hier setzen sich die Protagonisten 
mit ihrer eigenen Identität auseinander, mit ihrem Lebensgefühl. 
Und das ist denke ich, unsere Aufgabe: Uns mit Themen zu beschäftigen, die 
mehr als Einzelne betreffen, die eine existenzielle Dimension haben, in einer 
perspektivreichen Weise zu thematisieren und dadurch unterscheiden wir uns 
dann von Formaten, die man z.B. auf RTL2 sieht. Und durch diese 
unterschiedlichen Perspektiven durch mehrere, sehr unterschiedliche 
Protagonisten, geben wir Interessierten und Betroffenen auch eine Folie, nicht 
einfach nur im Sinne von Ja oder Nein, sondern auch im Sinne des Abwägens, 
der verschiedenen Bedürfnisse und Ängsten, die mit diesem Thema verbunden 
sind.
Es war auf jeden Fall ein Versuch. Für mich war aber gerade dieser 37 
Grad Film sehr klischeebeladen und bot wenig neues.
Da kann ich Ihnen jetzt nicht qualifiziert widersprechen, dafür erinnere ich mich 
nicht gut genug an den speziellen Film.(...) Auch kann ich nicht sagen, dass 
jeder 37 Grad Film immer gelingt. Da gibt es sicherlich ganz gravierende 
Qualitätsunterschiede.









ZDF? Was ist das Ziel von 37 Grad, die Intention?
Eigentlich das, was ich eben im Zusammenhang mit den Schönheits OPs 
sagte: 
Existenzielle Dimensionen des menschlichen Alltags und der Lebensführung 
darzustellen, dadurch Menschen zu informieren, auch Menschen, die in einer 
ähnlichen Situation sind, die Möglichkeit zu geben, sich fundierter und 
anschaulicher, am Beispiel anderer orientierter mit ihrer Lage 
auseinanderzusetzen.
Für uns ist das ein ganz wichtiger Bestandteil eines Fernsehens, das an der 
Wirklichkeit in all ihren Facetten nicht vorbeigeht, das die Zuschauer und die 
Menschen ernst nimmt, das Fragen und Probleme, die um uns herum existieren 
aufgreift und eines Fernsehens, was eben nicht letzte Wahrheiten verkündet, 
sondern möglichst so etwas gibt wie in der Mischung aus Einfühlen in eine 
bestimmte Person oder eine Situation und zugleich darüber nachdenken, was 
eben Anstöße oder Anregungen gibt und die Auseinandersetzung aktiviert bei 
dem Zuschauer.
Welche Zielgruppe erreichen Sie mit 37 Grad?
37 Grad ist aufgrund der Themenvielfalt gerichtet an ein breites Publikum. So 
wie im ZDF üblich ist es natürlich so, dass wir ein eher älteres Publikum 
insgesamt haben. Und von der Zuschauerzahl, die wir in den ersten elf 
Monaten 2009 erreicht haben, sind von den 2,4 Mio ca 750.000 unter 50 
Jahren, 1,6 Mio über 50. Also erreichen wir faktisch mit 37 Grad ein eher älteres 
Publikum. Das ist aber an dieser Stelle gar nicht intendiert. Im übrigen ist es 
auch so, dass diese genau 730.000 unter 50-jährigen, die wir mit 37 Grad 
erreichen, für das ZDF auch überdurchschnittlich ist. Also erreichen wir 
gemessen am Gesamtprogramm des ZDF relativ viele junge Zuschauer, haben 
aber faktisch mehr ältere Zuschauer.
Aber im Prinzip adressiert das Format, gerade weil wir ja auch alle Facetten des 
Lebens zeigen wollen, an ein Gesamtpublikum, ist also von daher nicht ein 
lupenreines Zielgruppenprogramm.
Wie könnte man eine neue, vielleicht jüngere Zielgruppe dazu gewinnen?
37 Grad hat ja durchaus eine Nähe zu Fragestellungen, die auch jüngeren 
Altersgruppen wichtig sind. 37 Grad hat aufgrund der Darstellungsform, die 
schon einer Reportagenform entspricht auch wenn es keine lupenreine 
Reportage ist, sondern doch mehr in Richtung Dokumentation geht, schon eine 
gewisse Nähe zum Protagonisten. Und dadurch hat 37 Grad etwas, was den 
jüngeren Zuschauern, wenn ich das richtig sehen, entgegenkommt, nämlich 
sich in Sachverhalte, am Beispiel und entlang von persönlichen Erfahrungen 
Erlebnissen und Schicksalen nähern zu können. Also ein weniger abstrakt 
verkaufter Zugang zu solchen, auch schwereren Themen, sondern 
authentischer, persönlicher, emotionaler und an Erfahrungen gesättigter 
Zugang. Von daher ist es so, dass bei 37 Grad die Voraussetzung ganz gut 
sind, eben auch ein jüngeres Publikum zu erreichen, gerade wenn man 
bestimmte Themenfelder aufgreift, die gerade jüngere Menschen betreffen. 37 
Grad eignet sich zur Verjüngung gut und sie gehört auch sich tatsächlich in 









Wie wichtig ist, dass die Zuschauer 37 Grad Filme erkennen können, wie 
wichtig ist eine eigene 37 Grad Handschrift? Das heißt z.B. die Tatsache, 
dass der Protagonist an die Hand genommen wird, das viel erklärt, 
kommentiert wird, eben eindeutige Charakteristika?
Was bei 37 Grad sehr wichtig ist ist erst einmal der authentische O-Ton, mit 
dem sich der Protagonist selbst erklärt. Also die Erklärung kommt zunächst mal 
vom Protagonisten selbst, aber natürlich nicht nur. Dazu kommt, dass meistens 
ein gewisses Grundmuster darin besteht, dass immer durch zwei oder drei 
Protagonisten ein bestimmtes Problem aufzuzeigen. Solche Elementevon 
Formatierung sind deswegen im zeitgenössischen Fernsehen wichtig, weil 
Fernsehsender sowohl als Sender, als als Absender, sowohl mit ihren einzelnen 
Programmen, sich in der Flut der Angebote heutzutage leichter und besser 
einen Platz sichern können bei den Zuschauern, dadurch, dass sie ein 
erkennbares und möglichst wiedererkennbares Angebot schaffen, wo ein 
Publikum auch eine gewisse Erwartungshaltung aufbringt: Hier wird mir in einer 
gewissen Art und Weise, der ich folgen kann oder mit der ich umgehen kann, 
ein bestimmtes Themenspektrum geboten. Das ist hier durchaus wichtig und 
Sie fragen ja, wenn ich das richtig verstehe, auch durchaus kritisch nach diesen 
Formatierungstendenzen. Das entspricht eben der Funktionsweise des 
Mediums auch im Wettbewerb.
Schränkt eine eigene 37 Grad Handschrift eine Autoren-Handschrift nicht 
ein? 
Wenn Sie jetzt im strengen Sinne darauf bestehen, dass eigentlich Themen in 
einem Autorenkonzept von jeweils individuellen Hervorbringern der 
entsprechenden Filme behandelt werden sollten, dann muss man sicherlich 
sagen, dass das was 37 Grad macht, aber das ist jetzt kein Spezifikum von 37 
Grad, das finden Sie überall im Fernsehen, das ein größeres Publikum anstrebt. 
dass die individuellen Vorstellungen der Autoren auf einen bestimmten Rahmen 
treffen. Und darin liegt, wenn man sich sehr streng auf den Standpunkt eines 
Einzelautors stellt, natürlich für den Autor eine gewissen Begrenzung. Ich rede 
jetzt eher von einer Begrenzung, als von einer Einschränkung, aber es kann 
sein, dass Autoren den von uns gesteckten Rahmen durchaus als eine 
Einschränkung empfinden, aber da muss man immer sagen, dass die Autoren 
ja nicht gezwungen sind, für 37 Grad zu arbeiten. Also diese Einschränkung 
muss ja gar nicht sein. Und ich weiß von der Redaktion, dass viele Autoren gut 
und gerne für 37 Grad arbeiten wollen, weil das durchaus einen Namen hat und 
eine Adresse.
Aber wie gesagt, wenn man ganz strikt mit dem Autorenbegriff operiert, kann 
man den Rahmen als Einschränkung sehen. Ich sage nur, so eine Betrachtung 
entspricht eigentlich nicht der Art und Weise, wie das Medium Fernsehen unter 
Wettbewerbsbedingungen funktioniert. So eine Sichtweise entspricht dem nicht 
mehr. Würde man jetzt sagen, wir machen einen Film, wir haben ein Thema 
und der Rest ist Autorensache, dann wäre 37 Grad ganz schnell tot. Dann 
hätten wir ganz schnell nicht mehr 2,4 Millionen, dann würde sich das ganz 
schnell zwischen 1,2 und 1,6 Millionen Zuschauern bewegen. Das ist jetzt eine 
gewagte Schätzung, aber es würde in der Akzeptanz wesentlich zurückgehen, 
da bin ich mir ziemlich sicher und die Sicherheit nehme ich auch aus 
Informationen und Erfahrungen, die wir haben. Zum Beispiel mit dem kleinen 
Fernsehspiel, wo eben ganz unterschiedliche Handschriften zu erkennen sind, 









Schwankung nicht per se schlimm, aber manchmal geht es schon in die 
Richtung, wo sich die Sinnfrage stellt.
Und so etwas ähnliches würde mit 37 Grad auch passieren.
Aber müsste man den Zuschauern nicht mehr zumuten, ohne Angst davor 
zu haben, dass es weniger werden?
Als Planer bin ich mir sicher, dass 37 Grad eine gewisse Formatierung braucht, 
um bestehen zu können. Und wenn Sie jetzt davon reden, dass man 
Zuschauern mehr zumuten muss, da bin ich ja sehr für. Aber das muss man das 
durchaus relativ sehen, das müssen Sie ja immer auf die Gesamtbedingungen, 
in denen Sie als Medium operieren beziehen. Da muss man die 
Konkurrenzsituation sehen, in der wir uns befinden, wenn wir 37 Grad senden. 
Da hat der Zuschauer immer die Möglichkeit auf einen bequemen US-Krimi auf 
RTL auszuweichen oder Akte auf SAT1, die Tagesthemen und und und. Und in 
dieser Gesamtangebotssituation, in einer Fernsehlandschaft, wo auch aufgrund 
der Kräfteverhältnisse und der Angebotskonstellation mittlerweile auch sehr 
stark das Medium zu einem Medium des Zeitvertreibs, der Ablenkung gemacht 
haben, ohne dass ich behaupte, dass sich Fernsehen, vor allem kommerzielles 
Fernsehen, darin erschöpft, aber die Situation ist einfach gegeben. In diesem 
Wettbewerb zwischen Unterhaltung und Information ist es quasi schon eine 
gewisse Zumutung an den Zuschauer aber auch ein gewisses Zutrauen an den 
Zuschauer, zu sagen: Wir sind uns sicher, dass es ein Bedürfnis oder Bedarf 
gibt, nicht einfach nur ins Fernsehen und dessen Programme zu fliehen, 
sondern sich bestimmten existentiellen Seiten unseres Lebens zu stellen und 
sich damit auseinanderzusetzen. Insofern behaupte ich jetzt mal, dass allein die 
Existenz dieser Reihe mit ihrem Facettenreichtum an Themen mit dieser 
existentiellen Dimension, mit dieser Dimension, Grundfragen der 
Lebensführung und zwar nicht immer die schönen Seiten des Lebens, sondern 
das Leben in seiner Brüchigkeit, Ambivalenz zu thematisieren. Das ist eigentlich 
ein Zeichen dafür, dass wir dem Publikum nach wie vor einiges zutrauen und 
auch einiges Zutrauen in das Publikum haben. Dass man jetzt natürlich für 
jeden einzelnen Film, jedes einzelne Thema und die Gestaltungsform im 
Einzelfall dieses Zutrauen noch ausdehnen könnte, das sei gerne zugestanden. 
Aber da sind wir wieder bei der Frage: Wie viel Formatierung, wie viel 
Erkennbarkeit eines Rahmens muss sein, um so ein Angebot heutzutage im 
Wettbewerb überhaupt machen zu können. Das gehört. egal ob es einem gefällt 
oder nicht, heutzutage schon dazu. Wenn man so etwas machen will in einer 
Autorenproduktion, dann ist es nicht so, dass das gänzlich unmöglich ist, aber 
dann ist das eher etwas, was für bestimmte Dokumentarfilme, auf bestimmten 
Spartensendern, in spezielleren Zusammenhängen gemacht ist, sei es bei arte 
oder bei 3Sat, sei es zum Teil in dritten Programmen. Also möglich ist das 
schon. Dort sind auch sozusagen für sich stehende, individuelle 
Dokumentarfilmproduktionen möglich, aber da geht es auch um andere 
Reichweite und um andere quantitative Erfolgsbilanzen.
Wie sehen Sie und das ZDF die Zukunft von 37 Grad?
Ich sehe 37 Grad als einen ganz wichtigen Bestandteil unseres 
Gesamtangebots, es ist ein ganz wichtiger Informations- und 
Orientierungsakzent, den wir setzen. Es ist ein ganz wichtiger Bestandteil 
dessen, das wirkliche Leben im Programm zu haben. Es ist ein ganz wichtiger 
Bestandteil dessen, das wirkliche Leben im Programm zu haben und deswegen 









Dokumentation im deutschen Fernsehen eine besondere Stellung genießt. Und 
die hält man nur, wenn man Lebensfragen, wenn man Zuschauern und Fragen, 
die sie sich stellen auf substantielle Weise aufgreift und ihnen nahe bringt.
Vielen Dank für das Gespräch.
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